
22 Bilder aus der Heimatkunde Pommerus.

erfreute sich Stettin. Für diese Stadt begann unter seiner Regierung eine Zeit
des Emporblühens. In einem Zeitraum von 14 Jahren wurden zwei Drittel der
Stadt auf Kosten der Regierung wieder aufgebaut. Auch die fast verfallene Marien-
kirche und das herzogliche Schloß ließ der König wieder ausbauen. Durch Zuschüttung
des alten Wallgrabens entstanden der Königs- und der Paradeplatz. Er umgab die
Stadt mit einem neuen Wall und errichtete die Forts „Wilhelm", „Leopold" und
„Preußen". Für die Verschönerung der Stadt sorgte der König durch Anlegung
eines Springbrunnens auf dem Roßmarkt sowie durch den Bau des Berliner Tores
und des Königstors. Zur Förderung des Gewerbes errichtete er auf der Lastadie
eine Spinnschule und eine Zuckerfiederei. Während der Regierungszeit Friedrich
Wilhelms stieg die Einwohnerzahl Stettins von 6000 auf 12000.

Die Verwaltung der Städte wurde von dem Könige neu geregelt. Den Bürger-
meister und die Mitglieder des Rates stellte er unter die Aufsicht der Kriegs- und Do-
mänenkammern. Die Bürger schloß er fast ganz von der Verwaltung der Stadt aus.
Dadurch schaffte er zwar die Günstlingswirtschaft ab, die bei der Besetzung der
Ämter geherrscht hatte, aber die Bürger wurden unselbständig und erwarteten alle
Hilfe von der Obrigkeit.

d) Sorge für Handel und Gewerbe. Neues Leben und neue Blüte sollte
den Städten aus der Belebuug von Handel und Verkehr erwachsen. Mit diesen war
es schlimm bestellt. Den Kaufleuten fehlte es an Unternehmungsgeist uud frischen?
Wagemut. Nur wenige trieben noch Handel mit den Nachbarländern. Der See-
Handel hatte fast ganz aufgehört. Die Häfeu waren versandet, uud hohe Zölle
hemmten deu freien Verkehr. Friedrich Wilhelm ging daran, die Zollschranken im
eigenen Lande zu beseitigen. Aber trotz aller Bemühungen des Köuigs dauerte es
geraume Zeit, bis sich der Handel nur einigermaßen erholte. — Dem Handwerk
suchte der König dadurch aufzuhelfen, daß er den Zunftzwang milderte und das
Lehrlings- und Gesellenwesen ordnete.

e) Sorge für Volksbildung. Der König war ein Feind jeder gelehrten Bil-
duug; um so mehr aber lag ihm die Volksbilduug an: Herzen. Er hatte erkannt, daß
ein Volk ohne Bildung nie wahrhaft glücklich und wohlhabend werden könne. Schulen
gab es nur in den Städten und Kirchdörfern. Ihr Besuch war freiwillig; daher ging
im Sommer keiu Kind zur Schule, und im Winter erschwerten schlechte Wege und
die Witterung den Besuch. Der König führte die allgemeine Schulpflicht ein. Jedes
Kind mußte vom 5. bis zum 12. Jahre die Schule besuchen. Im Winter war täglich
Unterricht; im Sommer, wo die Kinder häufig zu Feldarbeiten gebraucht wurden,
mindestens zweimal wöchentlich. In Pommern entstanden mehrere huudert Schuleu.
Ärmeren Gemeinden schenkte der König den Bauplatz sowie Holz uud Steine zum Bau.
Außerdem erhielten sie alljährlich Geldunterstützungen. Zur besseren Ausbildung
der Lehrer, die damals nebenbei noch ein Handwerk betrieben, gründete er 1735 in
Stettin ein Lehrerseminar. Auf seinen Reisen besuchte er auch stets die Schulen
und überzeugte sich von ihrem Znstande. Mit Recht hat man Friedrich Wilhelm den
Vater des preußischen Volksschnlwesens genannt.

Friedrichs des Großen Sorge für Pommern.
1. Zustand Pommerns nach dem Siebenjährigen Kriege. Pommern hatte

im Siebenjährigen Kriege unsäglich gelitten. Mehr als 70000 Menschen waren zugrunde
gegangen und 1300 Gebäude in Asche gesunken. Besonders arg hatten die Russen im


